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zu reformiere n („A Stud y in Disillusion" ) skizziert Hanu ś H a j e k (S. 331— 
342). — Kirchengeschichtlic h wie landeshistorisc h gleich bedeutsa m ist die Ge -
schicht e des mährische n Benediktinerkloster s Raiger n zwischen seine r Erhe -
bun g zur Abtei (1813) un d seiner Auflösung (1950), die Erhar d M e i s s n e r aus 
den erreichbare n Quelle n erarbeite t hat ; am Verhalte n der Konventualen , 
namentlic h de r jeweiligen Abte, werde n die Versuche , eine solche Klosterge -
meinschaf t den gesellschaftliche n un d politische n Veränderunge n währen d die-
ser knap p 150 Jahr e anzupassen , überzeugen d dargestellt ; auf den Berich t übe r 
die Ansätze zur Gründun g neuer , überregionale r Klosterkongregationen , bei 
dene n auch nationalpolitisch e Absichten eine Rolle spielten , sei besonder s hin -
gewiesen (S. 85—121). 

Studie n übe r Erscheinunge n aus frühere n Epoche n ode r übe r Forschungs -
fragen aus Nachbardiszipline n sind die Beiträge von Helmu t P r e i d e l übe r 
keltisch e Oppid a (S. 65—84), von Kar l B o s l übe r Böhme n un d Bayern wäh-
ren d der Stauferzei t (S. 35—53) un d von Anto n S t i e f 1 übe r die Braunkohl e 
un d das Egere r Becken (S. 309—320). Erns t S c h r o e c k h beschäftig t sich mi t 
dem Rückumlau t in den sudetendeutsche n Mundarte n (S. 286—308), Hert a 
W o l f - B e r a n e k (t ) veröffentlich t „Beobachtunge n zu sprachliche n deutsch -
slawischen Wechselbeziehunge n in den böhmisch-mährisch-schlesische n Län -
dern " (S. 255—285), un d Winfried B a u m a n n mach t mi t gattungsgeschicht -
lichen Überlegunge n zu den Egere r Fragmente n der tschechische n Agnesle-
gende bekann t (S. 321—330). Bedenkenswer t schließlic h sind die Hinweise , die 
Friedric h P r i n z übe r den Regionalismu s in Europ a — mi t deutliche n Bezügen 
zum Schicksa l der Sudetendeutsche n — un d dessen tagespolitisch e Bedeutun g 
vorträg t (S. 247—254). Ein Berich t übe r die Anfänge des Collegiu m Carolinu m 
(Kar l B o s l ; S. 11—34), ein Nachruf , der Tätigkeitsberich t des Collegiu m Caro -
linu m für 1977 un d ein umfangreiche r Rezensionstei l vervollständige n den 
gehaltvolle n Band . 

Köln Pete r Buria n 

Winfried Baumann: Die Literatur des Mittelalters in Böhmen. Deutsch -
lateinisch-tschechisch e Literatu r vom 10. bis zum 15. Jahrhundert . (Ver-
öffentlichunge n des Collegiu m Carolinum , Bd 37.) R. Oldenbour g Veriag. 
München , Wien 1978. 245 S. 

De r Vf., bekanntgeworde n durc h seine Dissertatio n „Di e Sage von Heinric h 
dem Löwen bei den Slaven" (Münche n 1975, Slavistische Beiträge , Bd 83), die 
Monographie n „De r früh e Roman " (1977), „Di e Replike n im dramatische n Text " 
(1977), „Ästhetische s Urtei l un d russische Tanzkritik " (1978) sowie durc h Auf-
sätze un d Rezensione n (Aufsätze zum tschechische n Bruncvi k in „Di e Welt der 
Slaven" 1973 un d 1974/75 , zum mittelalterliche n Osterspie l ebend a 1974/75 un d 
in der „Zeitschrif t für slavische Philologie " 1975, zu den Egere r Fragmente n de r 
tschechische n Agnes-Legend e in Bohemi a 1978 un d zur tschechische n Barock -
postille in Bohemi a 1979), legt hie r ein grundlegende s Werk übe r die Literatu r 
Böhmen s von den Anfängen bis einschließlic h Hu s vor. B a u m a n n s Buch ist 
jedoch kein e Geschicht e der Literatu r Böhmen s im herkömmliche n Sinne , den n 
er ha t „da s gattungsmäßi g Zusammengehörig e übe r die Periodengrenze n hin -
weg zusammengestellt " (S. 14) un d auch bewuß t auf eine Gliederun g des Stof-
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fes in religiöse und profane Literatur verzichtet. Diese Methode stellt eigent-
lich etwas Neues dar. Von der Prämisse seines Lehrers Bernhard Bischoff 
ausgehend, „daß das Mittelalter in europäischen Perspektiven gesehen werden 
muß" (S. 11), behandelt B. das literarische Geschehen Böhmens ganz dem 
natürlichen Entwicklungsprozeß entsprechend. Das zeigt sich u. a. auch daran, 
daß sich die lateinische Sprache im Lande bis lange nach Hus gehalten hat 
und die Kraft hatte, böhmische Themen in vielen Literaturgattungen darzu-
stellen, wenngleich die lateinische Sprache ihre Führungsrolle vom 14. zum 
15. Jh. einbüßte, weil Literaturgattungen herausgebildet wurden, die das ge-
sprochene/gesungene Wort (Predigt, Lied) bzw. die Postille und die Relatio zu 
pflegen begannen. In der älteren Zeit war das Latein die beide Volksgruppen 
(Tschechen und Deutsche) übergreifende Sprache, sie durchdrang praktisch das 
gesamte Kulturleben des Landes. Bereits seit dem 13. Jh. waren aber feste 
Grundlagen gelegt für ein rasches Aufblühen der Literatur in tschechischer 
Sprache, obwohl die deutsche Sprache von der Führungsschicht des Landes 
vorgezogen wurde. Im 14. Jh. gewann das Tschechische mehr und mehr an 
Boden, so daß es zur Landessprache vorrückte und das Deutsche zurückdrängte, 
bis es dieses in der hussitischen Zeit fast vollständig beseitigte. Sprachlich ge-
sehen stellt sich die ältere Literatur Böhmens als trilinguistisch dar, wenn man 
von einigen wenigen kirchenslawischen Schriftdenkmälern absieht. 

Der Vf. hat den Stoff in acht große Abschnitte gegliedert: 1. Legende 
(S. 16—31), 2. Chronik (S. 32—54), 3. Lyrik in lateinischer, deutscher und tsche-
chischer Sprache (S. 55—92), 4. Plankten [Klagelieder], Streitgedicht/Streitge-
spräch, Satire und didaktische Dichtung (S. 93—122), 5. Von der Visitatio 
sepulcri zum alttschechischen Salbenkrämerspiel (S. 123—147), 6. Die alttsche-
chische Epik, ihre mittellateinischen und mittelhochdeutschen Quellen und der 
Übergang zur Prosa (S. 148—182), 7. Gelehrsamkeit und Humanismus im 14. Jh. 
(S. 183—202), 8. Die Zeit der religiösen Neuerung und ihre Literatur (S. 203— 
237). Wenn B. in bescheidener Weise (S. 15) dem Leser mitteilt, er habe „die 
Auswahl der literarischen Denkmäler und der dazugehörigen Hinweise auf 
weiterführende Literatur [. . .] zunächst nach Gesichtspunkten getroffen, die 
einzig und allein" ihm für relevant erschienen, so muß man ihm zugestehen, 
daß er sich sehr gut in der alttschechischen Literatur auskennt und die ge-
troffene Auswahl geglückt ist. In seinen Darlegungen verfährt er so, daß er das 
Thema in extenso unter Heranziehung der bekanntgewordenen Sekundär-
literatur behandelt, wobei er gelegentlich (z. B. über Cosmas, S. 36) auch noch 
auf weiterführende Literatur verweist. In die Darstellung hat er gelegentlich, 
zur besseren Illustrierung, auch Textstellen (S. 124 f., 126, 137 f.) aufgenommen. 
Die Analysen sind ausgewogen und präsentieren sich anspruchsvoll. Bei der 
Benutzung des Werkes wird der Leser recht gut über den Forschungsstand 
bestimmter Probleme unterrichtet, wie der Vf. selbst auch zu Forschungsergeb-
nissen kritisch Stellung nimmt. Das Werk überrascht durch eine Vielzahl 
neuer Darstellungen, die anderswo unbefriedigend oder gar nicht behandelt 
wurden. Sehr gut herausgearbeitet ist das 2. Kapitel („Chronik"), von großer 
wissenschaftlicher Akribie und Sachkenntnis zeugt das letzte (8.) Kapitel, in 
dem die religiösen Erneuerungsbestrebungen seit Karl IV. herausgearbeitet 
wurden und schließlich mit Jan Hus und seinen Mitstreitern bzw. Gegnern 
enden. 

Das Werk bedeutet eine wesentliche Bereicherung der deutschsprachigen 
Literaturdarstellungen darüber, was in Böhmen bis Hus sich literarisch voll-
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zogen hat . De m Vf. gebühr t dahe r Dan k un d Anerkennung , desgleiche n dem 
Collegiu m Carolinum , daß es in eine r anspruchsvolle n For m das Werk in seine 
Veröffentlichunge n aufgenomme n hat . Bei der Füll e des Stoffes wäre, im An-
schluß an das Personenregister , ein Sachregiste r von Nutzen , auf das der Leser 
hie r leider verzichte n muß . Stören d wirkt eine Reih e fehlende r ode r falsch 
gesetzte r diakritische r Zeichen , besonder s in den Fußnoten . Sie alle aufzu-
zählen , führ t hie r zu weit. Fußn . 106 auf S. 76 ist in de r vorliegende n Zitierun g 
unrichtig . Ja n Źiźka , S. 245, mu ß als Heerführe r (stat t Herrführer ) erscheinen . 
Da ß der Prage r deutsch e Slawist Spina , der hervorragend e Edito r der alt -
tschechische n Katharinenlegend e un d Sachwalte r der Deutsche n in der CSR 
bis 1938, mi t dem Vorname n Frantiśe k (Fußn . 94, S. 173) zitier t wird, ist eine 
bedauerlich e Tatsache . Diese hie r angeführte n Mänge l vermöge n den Wert 
dieses gediegene n Buche s nich t zu schmälern . Bleibt nu r zu hoffen , daß der 
junge, in Bohemici s gut ausgewiesene Literaturwissenschaftle r seine For -
schunge n auf weitere n Gebiete n der tschechische n Literatu r fortsetz t un d ver-
öffentlicht . 

Münste r i. W. Huber t Röse l 

Rudolf M. Wlaschek: Rettendorf. Geschicht e eine s Dorfe s am Königreichwal d 
in Nordostböhme n von den Anfängen bis zur Mitt e des 19. Jahrhunderts . 
(Wiss. Materialie n un d Beiträge zur Geschicht e un d Landeskund e der böh -
mische n Länder , H . 25.) Verlag Rober t Lerch e vormal s Calve'sch e Univer -
sitätsbuchhandlun g Prag . Münche n 1979. 178 S., 15 Abb. a. Taf. i. Anh. , 
zahlr . Tab . i. T. 

De m vorliegende n Buch ha t der Vf. eine n Spruc h Jako b Grimm s vorange -
stellt : „Wer seine Heima t liebt, mu ß sie auch verstehen , wer sie verstehe n will, 
mu ß überal l in ihr e Geschicht e zu dringe n versuchen. " Diese Liebe zu seine m 
Heimator t Rettendor f un d zu Böhme n spür t ma n aus Rudol f W l a s c h e k s 
Buch von der erste n bis zur letzte n Seite , un d als gebürtige r Neu-Rettendorfe r 
teile ich sie mi t ihm vollauf. 

De r Vf. schreib t im Vorwort (S. 7), daß er versuch t habe , „de n geschicht -
lichen Ablauf des Geschehen s in diesem Dor f . . . von den erste n Quelle n bis 
zur Mitt e des 19. Jahrhundert s . . . möglichs t objektiv un d wahrheitsgetre u 
darzustellen" . Es mu ß ihm bestätig t werden , daß ihm dies vollauf gelungen 
ist. Sein Versuch ist eine dankenswert e Tat , die weit übe r die Geschicht e des 
Waldhufendorfe s hinau s paradigmatisc h wirken könnte . De m Auto r kam die 
Kenntni s der tschechische n Sprach e zugute , so da ß er mühelo s die sicher oft 
schwierigen Text e der handgeschriebene n Quelle n in den tschechoslowakische n 
Archiven entziffer n konnte . Ich glaube daher , daß auch tschechisćherseùts seine 
Chroni k große Beachtun g finden wird. 

Mit Rettendor f zusamme n abgehandel t ist die Geschicht e des Nachbardörf -
cheiis Neudor f sowie des Ortsteil s Neu-Rettendorf , frühe r zur Katastralgemeind e 
Königreic h I. Teil gehörend , weil die dre i Ort e „ein e topographisch e Einheit " 
bilden un d „di e Beziehunge n de r Bewohne r untereinande r . . . durc h ver-
wandtschaftliche , schulische , kirchliche , beruflich e un d sonstige Bindunge n in 
Vereine n un d Organisatione n so eng waren , daß eine gemeinsam e Behandlun g 


